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Ahnenstatus) werden hier also spielerisch einge
bettet in den Übergang vom Tod des alten in die
Geburt des neuen Jahres.

Die beiden Hauptereignisse des ersten Tages
von mäghe sankränti, dem Fest der Winterson
nenwende, jedoch sind offenbar an keine vom
Jahreszyklus auf den Lebenszyklus übertragenen
Themen gebunden. Ja, auf den ersten Blick
scheinen sie auch zueinander keine unmittelbare
Beziehung zu unterhalten. Es sind dies die Eh
rung der ausheiratenden Frauen, cili biti pujine,
und der Wettstreit der Männer im Pfeilschießen
auf aufgestellte Zielscheiben, tahsine. Es sind
dem Augenschein nach zwei unverknüpfte, selb
ständige Festakte; unter dem Gesichtspunkt des
Heiratssystems aber betrachtet, gehören sie zu
sammen: Sie festigen das Konzept der Dreieralli
anz.

Die Ehrung der ausheiratenden Frauen, cili
biti pujine, durch männliche Mitglieder der eige
nen agnatischen Gruppe findet am Morgen nach
der rituellen Waschung der Männer statt. Sie
besteht darin, daß Männer einer jeden Abstam
mungsgruppe ihren Schwestern, ob verheiratet
oder unverheiratet, eine Yamsfrucht als Ge
schenk darbringen. Sind die cili oder Schwestern
unverheiratet, so findet die Ehrung im eigenen
paternalen Hause statt, sind sie verheiratet, so
ziehen die Gabenüberbringer ins gegenwärtige
Wohnhaus ihrer Schwestern. Neben der Yams
frucht übergeben die Brüder ihren Schwestern
überdies Brote und Geld im symbolischen Wert
v on einer Rupie, wobei sie den einfachen Satz
aussprechen: ,Ich bin gekommen, um dich zu
obren 4 , {ngä puji hunizeo). Kurz, wie dieses
rituelle Ereignis sein mag, ist es zugleich schwer
an Bedeutung.

Zunächst bedeutet es nicht mehr und nicht

Weniger als den Dank der männlichen Mitglieder
einer Heiratsgruppe an diejenigen ihrer Mitglie
der, die sie durch Heirat verlassen haben oder
Erlassen werden: die in der eigenen Abstam-
mungsgruppe geborenen Frauen. Sie nämlich sind
os, die dadurch, daß sie von der eigenen Gruppe
ln die nächste der Frauennehmer als Bräute
überwechseln, den Strom der Kommunikation
zwischen den die Gemeinschaft konstituierenden
Einheiten allererst einschalten. Sie sind es, die als
höchste Tauschobjekte der Gesellschaft den
Kreislauf des Tauschs schließen und in Bewegung
halten. Ohne ihre Existenz gäbe es keinen
Tausch, keine Reziprozität, kein gesellschaftli
ches Leben. Darum muß ihnen zunächst für ihre
bloße Existenz gedankt werden. In der Gruppe,
m die sie einheiraten, werden sie als Arbeitskraft,

vor allem aber als Produzentinnen von Nachkom

menschaft empfangen und geschätzt. Ihr Wert
wird nach dieser Produktivkraft bemessen. Eine
unfruchtbare Frau kann aus diesem Grunde als

wertlos an den Frauengeber zurückgegeben wer
den.

Als Produzentinnen von Nachkommenschaft
werden die Frauen freilich nicht nur in der Neh

mergruppe begrüßt, die sie unmittelbar in ihrem
Fortbestand retten, bzw. vermehren helfen, son
dern auch in der Gebergruppe, aus der sie
ursprünglich stammen, da auch diese ein langfri
stiges Interesse am demographischen Gleichge
wicht der matrimonialen Tauschgruppen haben
muß. Die Gabe von Yamsfrüchten am Fest der

Wintersonnenwende von Männern der Frauenge
bergruppe an ihre eigenen ausheiratenden Frauen
ist ein symbolischer Hinweis auf deren sozialen
Auftrag: in der anderen Gruppe zum indirekten
Nutzen der herkömmlichen fruchtbar zu sein.

Was hat es nun mit den Yamsfrüchten auf

sich? Die Magar unterscheiden drei Arten von
Yams, zwei wilde und eine Hauspflanze. Die
wilden Yams werden ban-yeo, ,Waldyams 4 oder
sinji genannt. Die letztgenannte Art findet in me
dizinischen Rezepten der Astrologen oder jaisi
Verwendung, wo ihre Schalen, sinji ko bokra, als
Präparat zusammen mit Walnuß wurzeln und zwei
Arten von Gräsern gegen Blut im Urin verab
reicht werden. Die süßlichen Hausyams, yeo,
{Dioscorea alata), werden als Kochgemüse ge
schätzt. Sie wachsen in den Vorgärten der Häu
ser. Frisch gepflanzt, braucht eine Yamsknolle
neun bis zehn Monate zur Reifung, fast die
gleiche Zeit wie der menschliche Fötus. Darauf
hin trägt die Pflanze alljährlich einmal eine
Frucht, wie es auch für eine verheiratete Frau in
den ersten Jahren der Ehe als wünschenswert gilt.
Schließlich sind die Yams auch wegen ihrer Form
geeignet, sinnfällig menschliche Fruchtbarkeit zu
verkörpern, sind ihre Rundungen doch dem
Bauch einer Schwangeren nicht unähnlich. Mit
der Verteilung von Yamsfrüchten zur winterli
chen Sonnenwendfeier im Monat Magh erinnern
also die Frauengeber die ausheiratenden weibli
chen Mitglieder der eigenen Abstammungsgrup
pe in doppelter Weise an ihre Fruchtbarkeit: als
Auftrag, die Gruppe der Frauennehmer zu ver
mehren; und als Dank für bereits geleistete Mut
terschaft in deren Gemeinschaft. Deshalb heißt in

den mythologischen Gesängen der Magar-Scha-
manen der Monat Magh, ,die Zeit, in der man die
Töchter ehrt 4 , auch ganz einfach der ,Monat der

Mütter 4 , mätäriye mäs, eine Zeit, in der die
Gerste zu reifen beginnt und in der die Yams


